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ne bſt 


1850. 


Lauſitzer Zeitung 


Erſcheint woͤchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und 
Sonnabend. 
Inſertions-Gebühren 
für den Raum einer Petit-Zeile 
6 pf. 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 26. März 1850. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement für die Lauſitzer Zeitung. Dieſelbe erſcheint wöchentlich dreimal, 
Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, in einem Bogen Folio für den vierteljährlichen Pränumerationspreis von 12 Sgr. 
6 Pf., und iſt ſolche auch durch ſämmtliche Königl. Poſtanſtalten des Preuß. Staats zu beziehen. Inſerate finden durch die 
Zeitung eine weite Verbreitung und werden mit 6 Pf. für den Raum einer Petitzeile berechnet. 2 N 

Die Zeitung hält ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ftets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. 
Unterſtützt durch mehrfache Mitarbeiter, auf deren Vermehrung wir ſtets bedacht ſind, und begünſtigt 1 5 die glückliche geogra⸗ 
phiſche Lage unſerer Stadt hoffen wir in Mannigfaltigkeit, Neuheit und egen des Inhalts unſern Leſern genügen zu können. 
Insbeſondere aber werden wir unſer Augenmerk innuer mehr und mehr den Lauſitzer Intereſſen zuwenden „und bieten hierdurch 
Jedem die Hand, der zu Nutz und Frommen unſerer theuren Heimath thatkräftig mitwirken kann und will. 


Die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


Der Erfurter Reichstag. 


Erfurt, 21. März. Heute ſaß blos das Volkshaus. 
Der Alterspräſident v. Frankenberg eröffnete nach 12 Uhr die 
Sitzung, der Jugendſeeretär v. Bismark-Schönhauſen führte das 
Protokoll. Vom Verwaltungsrathe waren die HH. v. Radowitz, 
Dr. Liebe, v. Lepel und Vollpracht zugegen. 


Hauſes ſowie das Centrum waren gleichmäßig beſetzt, eine ge⸗ 
naue Sonderung der Parteien auch heute nicht zu bemerken. Nach 
Verleſung des über die geſtrige Sitzung aufgenommenen Proto⸗ 
kolls verkündigte der Präſident die Conſtituirung folgender Abthei⸗ 
lungen: der erſten (Abgg. v. Speßhardt aus Meiningen und 
Kühne aus Magdeburg Präſident und Vicepräſident); der zwei⸗ 
ten (Abgg. Finanzrath Camphauſen und v. Röder aus Oſtrowo); 
der dritten (Abgg. v. Manteuffel und Simſon); der vierten 
(Abgg. Graf Schwerin und Max v. Gagern); der fünften (Abgg. 
Langerfeld und Fürſt Hatzfeld) der ſechsten (Abgg. Graf Bran⸗ 
denburg und v. VBodelſchwingh); der ſiebenten (Abgg. v. Thie— 
lau aus Braunſchweig und Hergenhahn.) 

Auf der Tagesordnung ſtand die vorläuſige Beſchlußnahme 
über den Entwurf der allgemeinen Geſchäftsordnung. Der erſte 
Redner, Abg. v. Viebahn, erklärte, daß er nach ſorgfältiger 
Prüfung des Entwurfs zu der Ueberzeugung gekommen, daß in 
dieſer Geſchäftsordnung die Grundſätze der Ordnung der Geſchäfte 
und zugleich der freien Bewegung glücklich und auf auerkennens⸗ 
werthe Weiſe durchgeführt ſeien. Namentlich ſei das Zuſammen⸗ 
wirken beider Häuſer ſehr zweckmäßig geordnet; ſo müſſen bei 
verſchiedenen Beſchlußfaſſungen der beiden Häuſer über denfelben 
Gegenſtand die betreffenden beiderſeitigen Ausſchüſſe zuſammentre— 
ten zum Vereinigungsverfahren, und ebenſo können Abänderun⸗ 
gen der Geſchäftsorduung nur durch gemeinſamen Beſchluß bei⸗ 
der Hänſer vorgenommen werden. Allerdings enthalte die Ges 
ſchäftsordnung auch Beſtimmungen, die er als bedenkliche bezeich⸗ 
nen müſſe, z. B. die, daß perſönliche und thatſächliche Berich⸗ 
tigungen jederzeit zuläſſig ſein ſollen, ferner die, nach welcher der 
Antrag auf Schluß der Debatte übermäßig erſchwert wird und 
mehrere andere. Allein im Ganzen ſei doch dieſe „Achillesferſe 
am großen Körper der Geſchäftsordnung“ (Heiterkeit) nicht fo 
gefahrdrohend, als daß ſie das Haus von ſofortiger Annahme der 
Geſchäftsordnung abhalten könne. Er ſtellte deshalb einen An⸗ 
trag in dieſem Sinne. Abg. Prof. Keller aus Berlin hat mehr 
anſtößige Punkte entdeckt als der Vorredner, z. B. einige aller⸗ 
dings etwas laxe Beſtimmungen über die Prüfung und Gültige 


Die Reihen der 
Abgeordneten zeigten nur noch wenige Lücken, beide Seiten des 


erklärung von Wahlen, fernen einen Paragraphen, in welchem 


dem Präſidenten die Entſcheidung anheimgegeben wird, ob eine 
Motion wichtig genug und alſo zuläſſig ſei. Er beantragt daher: 
das Haus wolle zwar den Geſchäftsordnungsentwurf proviſoriſch 
annehmen, gleichzeitig aber eine Commiſſion von 14 Mitgliedern 


durch die . wählen, der die Prüfung des Entwurfs 


und Berichterſtattung darüber ſowie die Stellung von Abände— 
rungsanträgen zu überweiſen ſein würde und bei welcher auch 
Nichtmitglieder Anträge ze, einreichen können. Abg. Prof. Fiſcher 
aus Jena ſpricht ſich in fräftigen Worten entſchieden gegen jede 
Commiſſion aus. Nicht nur ſei bekanntlich die Prüfung einer 
Geſchaͤftsordnung das langweiligſte und zeitraubendſte Geſchäft, 
ſondern man möge auch bedenken, was Deutſchland dazu ſagen 
würde, wenn die Verſammlung jetzt ſich mit einer Geſchäftsord⸗ 
nung herumplagen wollte. Die betreffende Commiſſion würde 
ſehr viel zu thun bekommen, denn bei manchen Mitgliedern ſei 
der Trieb zum Antragſtellen ein nur allzu heftiger. In Frank⸗ 
furt und Berlin ſeien doch traurige Erfahrungen genug gemacht 
worden, namentlich in der Frankfurter Nationalverſammlung, wo 
ein Mitglied 34, ein anderes 54 Abänderungsanträge zur Ge— 
ſchäftsordnung einzureichen den Beruf in ſich verſpürt hätte. Die 
Verſammlung werde mit der vorgelegten Geſchäftsordnung ſehr 
gut durchkommen, einzelne Abänderungen kämen, wenn ſich das 
Vedürfniß dazu herausftellte, immer noch zeitig genug. „Nur, 
meine Herren, um Gottes Willen keine Commiſſion!“ ſchloß der 
Redner unter allgemeinem Beifall. Schließlich ſtellte Abg. Trieſt 
aus Magdeburg noch den Antrag, die Geſchäftsordnung en bloc 
anzunehmen, mit Ausnahme des letzten Satzes von §. 61, wonach 
eine Abänderung der Geſchäftsordnung nur durch übereinſtimmen⸗ 
den Beſchluß beider Häuſer ſtattfinden kann. 

Der Viebahn'ſche ſowie der Trieſt'ſche Antrag finden hier⸗ 
auf faſt einſtimmige, der Keller'ſche dagegen nicht ausreichende 
Unterſtützung. Bei der Abſtimmung kommt der letztere zuerſt an 
die Reihe und wird, mit allerdings etwas zweifelhafter Majorität, 
angenommen. Schluß der Sitzung 1 Uhr. Die nächſte Sitzung 
findet morgen 12 Uhr ſtatt; Tagesordnung: Berichte über Wahl⸗ 
prüfungen. . 

Erfurt, 22. März. Ju der 155 0 5 Sitzung des Sta a— 
tenhauſes, die kurz nach 11 Uhr begann, ſtanden auf der Ta⸗ 

esordnung: 1) Bericht der Abtheilungen über die ſtattgehabte 
Prüfung der Wahlen; 2) Wahl des ordentlichen Präſidenten, 
des erſten und zweiten Vicepräſidenten; 3) Wahl von acht . 
führern; 4) Beſtimmung der Ausſchüſſe für Erwägung der Vor⸗ 
lagen des Verwaltungsraths. Der proviſoriſche rüden von 
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Auerswald führt den Vorſi i 
1 Vorſitz; am Tiſche des Verwaltungsraths wirft d i i f 
ft Sen von Carlorig, Nachdem Abg. v. Kleſt⸗ ergo un 80 + a Bing; die Anklageſchrift. Der Vorſitzende des 
Amb etzte Sitzung aufgenommene Protokoll verlefen, Abg. der Auklagef gerichtshofes hat binnen 24 Stunden nach Empfan 
Abtheilungen 6 1 0 1 n und Schriftführer der Fünf Sitzung . beflm 1 Gap ch d e e ce 
owie die Namen der Mitglieder des Prüft ſchri i men, „Hat ſich der Angeklagte über di N 
des Entwurfs der Geſchäftsordnu 9 es zur Prüfung ſchrift geäußert, ſeine Beweismit a 
s ( 8 3 tel beigebracht, 3 = 
kündigt, geht die Verſammlun ng erwählten Ausſchuſſes ver- ſchlagen und Ge fuſir ec e dere. 
g zum erſten Gegenſtande der Tas | mündli een en en een e 
ede a g der Wahlen lber. 9 ſtande der Ta⸗ mündlichen Verhandlung der Sache anzuber gtsſitzung zur 
ordnung prä die erſte Abtheilung die Wah lach der Geſchäfts⸗ gericht muß aus zwölf Perſ F 
N 3 die Wahlen der Mitglieder der fi Wan aalen Se UM 
zweiten ꝛe., die fünfte Abtheilung die Wahlen der Mi glieder der ſind mehr erſchienen, ſo werden zwölf d ) nen) be chen; 
i Ss . ; 950 N ch das Loos beſtimmt 
ersten. Nur die erſte Abtheilung (Ber u der Mitglieder der ein Theil der übrigen wird entlaf “u urch beſummt, 
beanſtandete vier Wahlen, bis die erf richterſtatter Abg. Heſſe), als Ergänzungsge en ee d de 
| dete vi, An N A geſchworene. Die übrigen F len find. di 
r ae 1 er en Sina ee 
eſchäftsordnung, die alfo Beanſtandeten nicht hindert, Si eine Mehrheit von zwei Dritteln der Sti fi 
Stimme in der Verſammlung zu führ hindert, Sitz und lich. Das Endurtel der Richter iſt mit abf e e er 
8 | 5 übrige ee 77 t abſoluter Sti 5 
lungen (Berichterftatter die Ab n hren Die übrigen Abthei- heit zu faſſen. Gegen den Wa 1 75 0 timmenmehr⸗ 
n Aces v. Jordan, v. Patow, Am⸗ kein Rechtsmittel ſtatt; nur im 5 Nie der Geſchworenen findet 
N ärten ſämmtliche Wahlen für gültig ſtechung der Gef 3 (Falle falſchen Zeugniſſes oder Be⸗ 
925 en r al trat einſtimmig bei. Im Ganzen wurden e dun e e oder Richter wird eine rechtskräftig be⸗ 
5 5 0 erklärt, 4 einſtweilen beanſtandet. graphen bis 5 e of den 8 
y er darauf erfolgten W i äſiden⸗ Strafvollſt ene 8 i - 
I a a | ee, vn 
Ih . — auf die 8 Dauer des Parlaments über die Eineſchtung 120 e Geſetzentwürfe, dem 
’ Stimmen Rudolf v. Auerswald 62. O olgende Inhalts Reichsgerichts, ent 
v. Auerswald dankte mit wenigen kräftigen W ee e ee Feines-Sefeen üer di 
a. 5 - der Verſamm⸗ Einricht % ⁵ —ↄAA einteB-Befees-Ibenen 
lung für das ihm geſchenkte Bertranen und ſprach di rst e d ne ech gere ik al fü ber Berlin 
- ge rach die zuverſicht⸗ es Reichsgerichts iſt als Aus ginn 
i Mache, ie — ? daß > Baterlandätiche a chalträftigem en ig ale bes deüiſchn Nice 
’ ets, ſo auch ier der Erfolg nicht fehle Aub ee de e äft 
— an ee wurde en Waßdorf Präſdent witd am fed. Gefchen. Per 
iar mi Stimmen erwählt. Auch Herr v. Watzd Fü i eichövorftand ernannt, ſechs Mitgfi 
ſprach feinen Dank und die freudigſten Hoff v. Watzdorf vom Fürſtencollegium und je drei Mitglied b e 
deihen des Werks des Parfaments ung Bei der Wahl das Ge⸗ Staatenhauſe erwählt. Der Präſtdent elle al fen 
eee ei N . zwei⸗ S ; r 40 Jahre alt ſei 
ten Vierpräſdenen fielen auf den Ab — er = ahl des zwei⸗ und muß die Stelle eines ordentlichen Profi en alt ſein 
e en 7 11 v. Solms⸗Laubach ſenſchaft an einer Univerſität oder ein hö ak 
1 Abgg. Graf Loe⸗Wiſ⸗ d 5 fun Oben ed een 
ee, dre er, gg. © f Wiſ et haben; jedes andere Amt iſt mit dieſer Stell 5 rn 
Duyfing, Sintenis ri N „ v. Sybel, Rebliug „Brandis, Die Mitglieder können Mitglieder ei . obersten ane 
bree der Abg. En zum Quäſtor auf den Vorſchlag des 5 ee 8 70 eines andeuten Prpſe ir der Sek 
uf d ter 8 5 ſeuſchaft be eiden; and N ee 
enge manaljahen Se Zagedorbnung gig, bie mit Die FERIEN 
aufzählte „ heute nicht mehr ein. (Schluß 2 Uhr.) des Reichsgerichts wohn rt eb 88 
Die Sitzung des Volkshauſes wurde um 12 Uhr durch ſieben Mitglieder ne he NE eee miudeſtens 
den Alterspräſidenten v. Frankenberg eröffnet. Nach Verleſung ernennt der Präſident, fi 5 verreiſen. Die Unterbeamten 
des Protofolls, gegen welches keine Einwendungen gemacht wer⸗ ihrer Amtsführung von In een A e e in 
den, geht die Verſammlung zur Tagesordnung über, zur Be⸗ faſſung und Geſetze d A en eee Ver⸗ 
rathung über die Berichte der Abtheilungen, die Wahllegitima⸗ welcher in allen Sa ben ert zu e en ü. beftellt, 
tionen der Abgeordneten betreffend. Auf den Antrag der Abtheis Derſelbe iſt vom Neher Han der Entjpedung. zu Hüten it 
lungen erklärt die Verſammlung ſämmtliche obige Wahlen für führung dem Juſtiz uam Munde gut ordnen und in seiner Amts- 
gültig. . Sitzung morgen Mittag 12 Uhr. a Aus den dealt desen Geſe 15 f 
— Der geſtern erwähnte Geſetzentwurf üb 5 Verfahr i deen Gee ene B ni 
N Ar 1 ung und ran 2 15 5 8 Ei Elte des ſalchen gen die ; e are er 
n erra egen das Reich enthält im Weſentli blos die Streitigkei enen DIE e ˖ 
Folgendes: Der Geſehenwurf beruht auf Weſentlichen blos die Streitigkeiten der einzelnen deutſchen Staat W 
ö eG den Beſtimmungen in der, die wicht 5 N tſchen Staaten untereinan⸗ 
§. 126. der Verfaſſungsurkunde des beulſch Reichs Die € } ae den Ei n ce ibigfei 
8.1 a Reichs. Die Ent⸗ und Regentſchaft in den Einze Comdeterungs fahigkeit 
ſcheidung in den Unterſuchungen wegen Ho 15 and de 8 | Era a u HOF 5 
ö ! x 15 7 ! I ompetenz des Reichs⸗ 
e EReE ehe im Wege des Anklageproceſſes auf faden des eee ene RER Le iſt de ei 
einer mündlichen und öffentlichen Verhandlung vor einem einzi in ü i e DAB. DIE: Vals 
aus Reichsrichtern zu bildenden ge Km fein nc Kent ee entſcheidet und af 
mit demſelben verbundenen Schwurgerichte. Der Reichscriminal⸗ ſpruch ſtattfindet. ere Birufüng, ir Düherer achter; 
geichtähef ſoll beſtehen aus einem Vorſitzenden und vier andern Erfurt, 23. März. Das S „Allg. 3. 
5 gliedern nebſt einem Gerichtsſchreiber; die erſtern werden von ſitzungen bis nach Oſtern aus as Staatenhaus ſetzt ſeine Plenar⸗ 
em Präſidenten des⸗ Reichsgerichts jedesmal auf drei \ „auf 9 8, doch wählen die Abtheilun 
nn Reichsg j f drei Jahre er- auf den Montag den Verf sſchuß ne 
wit, der Gerichtsſchreiber wird jedesmal, wenn der Criminal⸗ Montag Präſidentenw aſſungs⸗Ausſchuß. Im Volkshauſe 
unt beg in Thätigkeit tritt, beſtimmt. Ale Beſchlüſſe und a ah 
vtel des Criminalgerichtshofs find unter Theilnahme von fünf 


Richtern abzufaſſen, welch 
elche der ganzen Verhandlung der Sache 
daneben dn neden eule, Die Ger Deut ſchla nd 
reuen hwurgericht bei dem Reichseriminalgerichts⸗ Berlin, 20. Mä a f 
„20. März. Dänemark tritt immer offener mit 


ofe ſind aus den Geſchworenen der Ei 7 
88 ar inzelſtaaten zu nehmen. der Abſicht hervor, di F r 1 
S man Sch, Geſchworenen, welche zum Geſammtſtaat“ 10 ede Herzogthümer zu einem 
wählt ſind, eine ſolche Zahl zu bett das laufende Jahr ausge, und jetzt fogar von Seen een 
das Doppelte der von ihm in das Weiter, 1 0 — — 1 an — daulſcherſete her 3 v. 8 ü 1 big pn 
geordneten, für keinen aber weniger als aus zu ſendenden Ab⸗ zundescommiſſion beglaubigt werden Preuße 71 ei der 
dieſe Zahl, wo ein Bedürfniß dazu obw zwei beträgt, und iſt nicht zugeben, daß die d ee e e 
i ap altet, von der Staats⸗ fremdet werd eutſchen Herzogthümer Deutſchland 
regierung auf die einzelnen Schwurgerichts⸗ N Mareen ene en, und hat hiernach ſeine Schritte i N 
irke mit Rücksicht auf deren Bevölkerun = oder Appellationsbe⸗ auf die Beglaubigung des Herrn v. Bülow ab 5 Beziehung 
e eee mſſſche Geſchafton gel I 
liegt die Verf Aung ber des Gothe ne 205 Dem Reichsanwalt Stuttgart, welcher zuglei 6 Hußfand bei 15 Kl häftsträger in 
Reich bezichtigten: Personen ob De Urin erraths gegen das vertreten ſoll, erklärt de ür d undescommiſſion 
; 1 terſuchung kann durch Agent ni „er werde für den Fall, daß der däni 
das dazu verpflichtete Landesgericht oder n Aden niche 5080 fen. werde, fein. Beglaubigungsſchrei auch 
des Reichsgerichts geführt 8 urch eine Deputation überreichen. So fiel 1 gungsſchreiben nicht 
ſuchung 10 Werfekhng des Angel — eführter Vorunter⸗ Machinationen Ai Pele, . vielangelegten 
m. ingeklagten in Anklagezuſtand ent⸗ Königs von Württemberg wäre nur der Beginn 5 Fer 
es Kampfes. 
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Oeſterreich, das hier denſelben Einflüſſen folgt, wird demnächſt 
mit feiner Forderung eines europäiſchen Congreſſes hervortre⸗ 
ten, welcher die Verhältniſſe von 1815 herſtellen ſoll, eine Ope⸗ 
ration, für welche auch Hannover bereits gewonnen ſcheint. 
Unter ſolchen Umſtänden dürfte dann das Erfurter Parlament nur 
noch eine höhere und entſcheidendere Bedeutung gewinnen. 

Berlin, 22. März. Am 20. d. Mts. hat das Mini⸗ 
ſterium beſchloſſen, den diesſeitigen Geſandten in Stuttgart, Hrn. 
v. Sydow, abzuberufen. Se. Maj. der König hat heut bereits, 
wie verſichert wird, ſeine Zuſtimmung gegeben. 

Berlin, 22. März. Der heutige Geburtstag des Prinz 
zen von Preußen, mit welchem derſelbe in fein 49ſtes Jahr 
eintritt, wird von der königl. Familie in Charlottenburg gefeiert. 


Auch von den Beamten, wie vom Civil, find vielfache Feſteſſen 


veranftaltet worden. Der Magiſtrat überreichte eine Gratulations- 
Adreſſe. 

Außer dem neulich erſchienenen Jagdgeſetz iſt nun auch 
die neue Gemeinde-Ordnung für den preußiſchen Staat 
veröffentlicht worden. 

München, 20. März. 
Reſeript haben geſtern 9 Batterien Artillerie, und zwar 
von jedem Regiment 3 Batterien, den Befehl erhalten, ihre 
Beurlaubten unverzüglich einzuberufen, ſich auf den Kriegs zu— 
ſt and 25 zur Marſchbereitſchaft auszurüſten. (Augsb. 3.) 

Sach ſen. 
daſelbſt erfolgte plötzliche 
lebenden franzöſiſchen Familie, nach vorhergegangener Haus- 
ſuchung, vieles Aufſehen. Man erzählt darüber Folgendes: 
Vor fünf Jahren ereignete ſich in Dresden ein höchſt bedeutender 
Pretioſendiebſtahl, deſſen Thäter ſeither nicht ermittelt werden 
konnte, obſchon ein Preis von 20,000 Thlrn. für den Entdecker 
ausgeſetzt geweſen ſein ſoll. Jetzt endlich ſoll die Entdeckung in 
Jaſſy geſchehen und die verhaftete Familie von dorther als dabei 
detheil t bezeichnet worden Pen D. Allg. 3.) . 

Kiel, 19. März. [Bruch des Waffenſtillſtandes. 
Heute Vormittag ſind zwei däniſche Kriegs-Dampfſchiffe — ver⸗ 


muthlich Hekla und Geyſer — in den Eckernförder Hafen einge- 
laufen! ſie legten ſich etwa 1000 Schritte von der Nordbatterie 


vor Anker und zogen hier wiederholt Signalflaggen auf; man 
konnte von Eckernförde aus nicht erkennen, ob die Signale für 
etwaige außerhalb des Hafens gelegene Schiffe beſtimmt waren, 
oder welchen anderen Zweck dieſelben haben mochten. Bald nach 
Mittag verließen die beiden Schiffe wieder den Hafen. — Die 
Dänen haben während des Waffenſtillſtandes die Düppeler 
Schanzen zerſtört; ſie haben während des Waffenſtillſtandes mit 
Cavallerie-Detaſchements das ſchleswigſche Gebiet überſchritten; 
ſie ſind jetzt mit ihren Kriegsſchiffen in ein Gewäſſer eingelaufen, 
welches unzweifelhaft zum ſchleswigſchen Territorium gehört. 
Dieſes iſt ein offenbarer militäriſcher Bruch des Waffenſtillſtan⸗ 
des, und es iſt nur zu bedauern, daß die Preußen, welche ge⸗ 


genwärtig in Eckernförde Strandbatterien beſetzt halten, den dä⸗ 
niſchen Schiffen nicht einen Gruß zugeſchickt haben, der ſie an 


den 5. April des vorigen Jahres hätte erinnern können. (B. H.) 

Schleswig- Holſtein. Das Eintreffen einer ruſſi⸗ 
ſchen Note in ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheiten beſtätigt 
ſich, ſie drückt, wie es heißt, den angelegentlichen Wunſch aus, 
den Frieden herbeigeführt zu ſehen. 

Mainz, 20. März. Geſtern Abend iſt hier ein Befehl 
des öſterreichiſchen Kriegsminiſters v. Degenfeld eingetroffen, 
wonach der ganze k. k., öſterreichiſche Artillerieförper in 
der Bundesfeſtung Mainz zu Ende des Monats April von hier 
abmarſchiren wird. N 

Hamburg, 19. März. Es gilt hier als ein ſehr bedeut⸗ 
ſames Zeichen der Zukunft Hamburg's in militäriſcher Beziehung, 
daß am vorigen Sonntag höhere preußiſche Offiziere in 
Gemeinſchaft mit den Hamburgiſchen unſerer Garniſon die Pa⸗ 
rade abnahmen. Diefelbe galt als Erinnerungsfeier des Jahres⸗ 
tages, an welchem 1813 Tettenborn in Hamburg einzog und mit 
Jubel als Befreier vom Franzoſen-Joche begrüßt wurde. Au 


die Räumlichkeiten zur Aufnahme der Kanonen ꝛc. hergerichtet. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 18. März. Der Erfurter Reichstag liefert Eiſenbahn von hier nach San⸗Francisco. 


unſerer Tagespreſſe und unſern dramatiſchen Coupletsdichtern den 
crwünſchteſten Stoff, der gepreßten Stimmung Luft zu machen. 
Saphir bringt faſt täglich einige Erfurter Witze, und der Lokal⸗ 
dramatiker Elmar beutet das deutſche Elend raſtlos aus, um un⸗ 
ſer Publikum in lachluſtigem Theaterenthuſiasmus des öſterreichi⸗ 
ſchen Elends vergeſſen zu machen. Ich will hiermit gegen dieſe 


Durch ein königl. Miniſterial⸗ 


In Dresden macht die am 21. März 
Verhaftung einer ſeit Jahren dort 


ch 
die preußiſche Artillerie, zeither in der Vorſtadt St. Georg poſtirt, 
kommt demnächſt in die Stadt und werden bereits im Vauhofe 


ſcheinbar ſtocköſterreichiſche Oppoſition gegen Preußen nicht den 
Vorwurf der Gedankenloſigkeit erheben, denn ich nehme gern an, 

daß die genannten Herren und ihresgleichen recht gut wifßen „ wie 
ſtark unſere öſterreichiſche Politik an dem deutſchen Elend in Mit⸗ 
ſchuld ſei, nur dürfen ſie es nicht ſagen, oder wagen es nicht, 
und thun alſo, was das populäre Sprichwort ſagt: fie ſchlagen 
die Säcke, um den Eſel zu treffen. — Als neueſte Neuigkeit 
cireulirt abermals ein Gerücht von baldiger Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes. Sie ſoll im Mai erfolgen. Der 
Kaiſer will vorerſt eine Reiſe in die ſüdlichen Provinzen — ſoll 
heißen Kronländer — unternehmen und nach ſeiner Rückkunft 
ſollen die Wiener endlich als gebeſſerte Kinder von der militäri⸗ 
Km Zucht emancipirt und unter das väterliche Regiment des 
Miniſterial-Conſtitutionalismus genommen werden. Im Laufe 

des Sommers ſoll dann die feierliche Krönung des Kaiſers erfol⸗ 
gen. Zur Feſtſtellung des welthiſtoriſchen Ceremoniels iſt eine 
eigene Hofkommiſſion ernannt, welcher, ſo ſagt die boshafte 
Fama, auch einige Hofpoeten beigegeben werden ſollen. In 
Betreff des Belagerungszuſtandes tritt immer mehr der intereſſante 
Umſtand hervor, daß die Soldaten ſelbſt deſſelben überdrüſſig 
zu werden anfangen. Dies ging neulich fo weit, daß, fo er 
zählt man, ein Offizier den Polizeikommiſſar, welcher um Mitter⸗ 
nacht in einem Gaſthauſe der innern Stadt die Zecher zum Schla— 
fengehen aufforderte, zur Thür hinauswarf. Uieberhaupt leben 
die Civil- und Militärbehörden in der liebenswürdigſten Zwietracht. 
Was z. B. der Cenſor der Stadthauptmannſchaft in den Theater⸗ 
fi tadtkommandantur 


ſtücken ſtreicht, Das laſſen die 8 8 0 57 RR bam Win 
B.. Iſte⸗ 


lachend durch; und als neulich F. 35 \ 
rium aufgefordert wurde, zwei Blätter zu unterdrücken, ſoll er 
barſch die Antwort gegeben haben: Die Herren Miniſter möchten 
ihre D. mh. ten nur in ihrem eigenen Namen begehen, er ſei es 
müde, ihren Sündenbock 1 8 Auf dieſem Wege läßt ſich 
in der That am eheſten die Aufhebung des Belagerungszuſtandes 
erwarten, und es kann kommen, daß die äußerſten Rechten die 
äußerſten Linken werden. (D. Allg. 3.) 


Frankreich. 


. Paris, 21. März. In der heutigen Sitzung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung legte die Regierung die erwarteten Geſetz⸗ 
Entwürfe in Betreff der Preſſe und der Elubs wirklich vor. 
Das vom Juſtizminiſter vorgelegte Preßgeſetz enthält Erhöhun⸗ 
gen der Cautionen für periodiſche Schriften und die Einführung 
eines Stempels von vier Centimes für jedes Blatt. Der Mini⸗ 
ſter des Innern legt einen Geſetzentwurf vor, wodurch das Ge⸗ 
ſetz wegen Verbots der Clubs vom 22. Juni 1840 bis zum 
22. Juni 1851 in Kraft bleiben und deſſen Beſtimmungen auch 
auf Wahlverſammlungen anwendbar ſein ſollen. Beide Geſetz⸗ 
Entwürfe wurden von der Linken mit lebhaftem Mißfallen auf⸗ 
genommen, doch wurde nach einer ſehr ſtürmiſchen Debattte die 
Dringlichkeit von der Verſammlung anerkannt. (Cöln. Z.) 


Großbritannien. 


London, 20. März. Die Frage wegen der Blokade der 
afrikaniſchen Küſte zur Unterdrückung des Sklavenhandels beſchäf⸗ 
tigt jetzt alle Gemüther. Während ein Antragſteller im Unter⸗ 
| Haufe die Aufhebung der Blokade aus Nültzlichkeitsgründen ver⸗ 
fangte, ſprachen andere Mitglieder aus Gründen der Menſchlich⸗ 
keit und der Ehre Englands dagegen. Der Antrag wurde mit 
232 gegen 151 Stimmen verworfen. 


Amerika. 


| New-Mork, 4. März. Die Ueberſiedelun . 
lifornien aus allen Staaten werden in diesen er 
ſein. An allen Enden rüſtet man zum Abzuge; es werden min⸗ 
deſtens in dieſem Frühjahre 100,000 Emigranten ihre Reiſe nach 
dem neuen Peru antreten, theilweiſe durch die Prairieen, theil⸗ 
weiſe über Chagres und Panama. Die Nachrichten von dorther 
klingen günſtig, ſelbſt wenn man von gewiſſen Uebertreibungen 
abſieht. Die raſche Bevölkerung Californiens, die Drganifation 
feiner Wildniſſe zu einem republikaniſchen Staate iſt abermals 
ein glänzender Beleg zur energiſchen Thatkraft unſerer Nation 
und zur Tüchtigkeit unſerer republikaniſchen Juſiſtutionen. Man 
ſchafft mit allem Eifer an den Vorarbeiten zur Errichtung einer 
ö f Die Ausführung die⸗ 
ſes Rieſenplanes wird dem Ganzen die Krone aufſetzen. — Ver⸗ 
muthlich habt ihr im März wieder leichte Fieber⸗Aufälle, die ſich 
in Krawallen, Putſchen und ſogenannten Schilderhebungen kund 
geben. Wir wollten alle, ihr hörtet drüben mit Revolutioniren 
einmal auf, denn dadurch ſchickt ihr uns eine Race Kerle auf 
den Hals, die nicht zu verdauen find. Es ſcheint mir faſt, als“ 
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ob der ganze Republikanismus eurer edlen Volksfreunde einzig 
in den Maag Bärten beſtände, denn ſonſt habe ich noch 
nichts Merkwürdiges an ihnen gefunden. Hier überſchwemmen 
ſie uns alle Städte, betteln, lamentiren, kritiſiren, bramarba⸗ 
ſiren, daß es geradezu zum Ekel wird und man dieſen Weltver— 
beſſerern gern aus dem Wege geht, wenn dies in unſerer hieſigen 
Hafenſtadt nur jo leicht gethan wie geſagt wäre. Schon fangen 
ſie an, in ihrem deutſchen Republiken-Wahnſinn Geſellſchaften 
zu ſtiften, um uns Reformen aufzudrängen und dem Amerikaner 
Unterricht in der Demokratie zu geben! Ulnſere Republik taugt, 
nach der Anſicht dieſer deutſchen Freiheitsapoſtel, wenig oder gar 
nichts, und Jefferſon und unſere anderen Staatsmänner haben 
Schnitzer gemacht, welche kein Schuljunge unter unſeren moder⸗ 
nen Solonen ſich zu Schulden kommen laſſen würde. Ich ver— 
ſichere Ihnen, wenn etwas im Stande wäre, mich aus dem eivi— 
liſirten Leben unter die Indianer oder nach Californien zu trei⸗ 
ben, ſo wären es dieſe jämmerlichen politiſchen Poltrons. Cöln. Z. 


Der Proceß Stauff⸗Görlitz. 
(Fortſetzung.) 
Darmſtadt, 22. März. Am 12. März begann das 
Verhör der 116 Zeugen, deſſen Reſultat wir hier in gedrängter 
Kürze folgen laſſen. Zunächſt erttattele der Medieinaldirector 
Dr. Graf Bericht, wie er das Zimmer und die Leiche der Grä⸗ 
fin gefunden. Große Verwirrung, ſagte er, herrſchte im Wohn⸗ 
zimmer, Schutt, Aſche und Meubles lagen bunt durcheinander, 
wobei der Graf bemerkte: „In dieſem Schutte liegen 20,000 Fl. 
in Juwelen!“ Wahrhaft grauenhaft ſchilderte er den Anblick 
der Leiche, die von der Herzgrube aufwärts nur eine ſchwarze 
verkohlte Maſſe geweſen ſei, und die erſt 14 Monate nachher, 
nach Einleitung des Proceſſes, gerichtlich ſeeirt wurde, wobei 
ſich eine Verletzung des Schläfebeins, in der Geſtalt eines Riſſes 
von etwa ; Zoll Länge, ergab. Der Apotheker Merk erzählte, 
wie er bemüht geweſen, aus dem Schutthaufen die Juwelen, 
Perlen und das Gold auszuſcheiden. n ] 
Werthe von 10 — 17,000 Fl. ſeien noch vorhanden geweſen, je 
vom rn ſtark angegriffen, die Perlen ſeien unbrauchbar gewes 
fen und das Gold in verſchiedene Klumpen, zuſammengeſchmolzen. 
Die Speiſen, in welche Stauff eine Flüſſigkeit geſchüttet haben 
ſoll, hätten 14 — 15 Gran Grünſpan enthalten; Grünſpan, obs 
gleich kein direetes Gift, gelte in den Augen des Volkes für ein 
ſtarkes Gift. Ferner habe das aufgefundene Tuch verſchiedene 
Flecke gehabt, die von Blut herzurühren ſchienen; die in der 
Düngergrube aufgefundenen Gläschen hätten Scheidewaſſer und 
Balsamum copaivae enthalten. Auch hatten die Bilder in der 
Stube einen Niederſchlag, wie ihn Sachverſtändige, die mit der 
Reinigung derſelben beauftragt, nie zuvor geſehen hatten. Unter 
allgemeiner Spannung erſchien als Zeuge der Graf Görlitz, ein 
großer ſchlanker Mann und 54 Jahre alt. Er erzählte, wie er 
am 13. Juni 1847, Nachmittag 3 Uhr, zur großherzogl. Tafel 
efahren und nach 6; Uhr nach Haufe gefahren ſei und von Joh. 
Stauff auf fein Befragen nach ſeiner ſeligen Frau vernommen, daß 
dieſelbe im Bügelzimmer ſei. Mit etwas Gonfeet in der Hand, wie 
er es zu thun pflegte, ſei er vor das Zimmer gegangen, habe es 
aber verſchloſſen gefunden. In der Meinung, ſeine Frau habe 
ſich, wie gewöhnlich, eingeſchloſſen, ſei er wieder in ſein Zim⸗ 
mer gegangen. Kurz vor eh Uhr habe er ſich entkleidet und wie⸗ 
derholt nach feiner Frau gefragt, von der er, obwol ihr Wohn⸗ 
zimmer über dem ſeinigen und beinahe jeder Fußtritt hier ver⸗ 
neymbar, nichts gehört hätte. Als er feine Abendſuppe verlangt 
und Stauff ihm die Nachricht gebracht, daß ſeine Gemahlin nicht 
zu finden, ſei er unruhig geworden. Auf ſeine Nachfrage habe 
ſie zum letzten Male Schiller um 4 Uhr am Bügelzimmer und 
Stauff um 6 Uhr ebenda geſehen haben wollen. Unruhig hier- 
über, habe er an ihr Zimmer geklopft, aber keine Antwort erhal⸗ 
ten, ein herbeigerufener Schloſſer-Lehrling habe vergeblich die 
Thüre zu öffnen geſucht, worauf der Diener Schiller die Schei⸗ 
ben der Glasthüre im Vorzimmer eingeſchlagen habe. Ein dicker 
Rauch qualmte e ſo daß Schiller ausrief: „Wer darin iſt, 
iſt ern t!“ Man ſchlug die „Thür ein und ſah beim Leuchten 
der Flamme die Leiche der Gräfin liegen, wobei der Graf aus⸗ 
rief: „Da liegt die Unglückliche!“ Man habe darauf die Leiche 
auf einer Matte in's Schlafzimmer getragen. Das Modell des 
gräflichen Hauſes, das zur Erläuterung im Sitzungsſaale auf 
geſtellt iſt, wurde vom Grafen, wie auch von den übrigen Zeu⸗ 
gen als richtig befunden. Ihm folgte als Zeuge ein Goldarbei⸗ 
ter aus Kaſſel, dem Heinrich Stauff geſchmolzenes Gold zum 
Verkauf angeboten, der auch einen Ring und ein zerbrochenes 
Armband von unechtem Golde bei Stauff geſehen hatte. Heinr. 


Sämmtliche Brillanten im 
Sad he Dr en aach 
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Stauff will das Gold durch Zuſammenſchmelzen einer alten 
Schnalle erhalten haben. Beſonders wichtig iſt aber die Ausſage 
des gräfl. Kutſchers Schämbs, der nach ſeiner Ausſage bis zum 
13. Juni mit Stauff befreundet war, nachher aber nichts mehr 
von ihm wiſſen mochte. Zu ihm hatte Stauff gleich am folgen⸗ 
den Tage geäußert, daß er den Dienſt des Grafen verlaſſen 
wolle, was ihm Schämbs verwieſen habe, daß er nicht einmal 
mehr bis nach der Beerdigung der Gräfin habe bleiben wollen. 
Hieraus und daß Stauff ſich der Hinführung zur Leiche ſeiner 
Herrin entzogen habe, habe er Verdacht gegen Stauff geſchöpft. 
Beſonders auffallend erſchien Schämbs das gänzliche Verſchwin⸗ 
den der Schlüſſel zum Vor- wie zum Wohnzimmer „ ſowie daß 
Joh. Stauff ſich ſtets dem Anblick der Leiche entzogen habe. 
Als nicht minder wichtig heben wir aus dem Zengenverhör des 
Kammerdiener Schiller hervor, wie er an jenem verhängnißvollen 
Tage außerhalb des Hauſes geweſen ſei, wie er aber ganz eigne 
„Anwandlungen gehabt, wie nie zuvor, und wie es ihn heim⸗ 
gezogen“! Ferner hatte derſelbe 8 Stück Streichhölzerſchächtel— 
chen im Bedientenzimmer ſtehen gehabt, zwei Tage nach dem 
Creigniſſe aber nur noch 2 Schächtelchen, an welchen der Phos⸗ 
phor an den Spitzen verbrannt geweſen, aufgefunden. Auch hat 
der Zeuge ein Papier gefunden, worauf Verordnungen von der 
Gräfin aufgezeichnet waren, wie es einſt mit ihrem Begräbniſſe 
gehalten werden ſolle, unter denen wir nur den ausdrücklichen 
Wunſch der Gräfin, einſt nicht ſecirt zu werden, hervorheben. 
Aus dem Zeugniſſe des Tiſchlermeiſter Wirthwein bemerken wir, 
daß nach feiner Berechnung 7 Kubikfuß 61 Kubikzoll am oberen 
Theile des Seeretärs und 194 Kubikzoll Holz am unteren Theile 
verbrannt geweſen wären. Aufklärend ſchien das Zeugniß des 
Schmiedes Wezel zu werden, der bei ſeinem Eintritt in das 
Zimmer, wo die Gräfin lag, die Leiche der Gräfin etwa 2 Fuß 
weit von dem Seeretair liegen ſah, ſie raſch bei den Beinen 
ergriff und rückwärts in das Vorzimmer herauszog. 3—4 Fuß 
hinter der Leiche lag ein gepolſterter Stuhl umgeworfen auf der 
Rücklehne in der Richtung nach Süden; Zeuge kann ſich aber 
nicht erklären, wie die Leiche vom Stuhle in dieſe Richtung ge⸗ 


kommen ſei, ez in anderer Zeuge, daß er, 
n 8 eute im immer wa ’ 
geſehen, über deren Lage er ſich aber mit dem vorigen Zeugen 


nicht vereinigen konnte. An den Stühlen, ſowie an dem Sopha 
zeigten ſich nach Ausſage Aller eigenthümliche Flecke, die, wie 
man vielfach unterſtellt, von Spiritus herrühren ſollen, womit 
der Mörder den Brand veranlaßt oder doch befördert habe. Aus⸗ 
führlich war das Zeugniß der Köchin über den Vorfall im Hauſe, 
von dem außer dem bereits Bekannten nur hervorzuheben iſt, 
daß ſie den Stuhl, worauf die Gräfin geſeſſen haben ſoll, noch 
hinter der Leiche ſtehen geſehen hat, und daß Joh. Stauf am 
13. Juni mit einem auffallend wilden Blick in's Bedientenzim⸗ 
mer getreten, ſich aber bald wieder wegbegeben habe. Daſſelbe 
ſagte auch die Zeugin Schiller aus, indem ſie noch hinzufügte, 
daß Stauf ſpäter einmal gelegentlich geäußert habe: „es komme 
heraus, und wenn es die Hühner aus dem Miſte kratzen müß⸗ 
ten!“ Beſonders belaſtend erſchien das Zeugniß der Frau Schämbs, 
früher Kammermädchen im gräfl. Hauſe, zu der Joh. Stauf 
früher einmal geäußert hatte: „ich wollte, der Frau Gräfin ihr 
ganzer Schmuck müßte verbrennen und ſie verbrannt vor ihm 
liegen“, worauf ſie ihn erſtaunt angeſehen und Stauf dann einen 
Scherz daraus gemacht habe. Auch das Armband erkennt die 
Schämbs an und bemerkt dabei, daß die Schmuckſachen ſtets im 
Sekretär verſchloſſen geweſen ſeien. Von hoher Wichtigkeit war 
auch das Zeugniß der ehemaligen Köchin Evrich über den Ver⸗ 
giftungsverſuch des Stauf. Namentlich erläutert ſie, wie ſie das 
Einſchütten (des Grünſpans) des Stauf in die Sauce von ihrem 
Standpunkte aus ſehen konnte, was Stauf lebhaft beſtritt und 
ſie ſogar des Meineids beſchuldigte. Aus den übrigen Zeugen 
heben wir noch den Hauptmann v. Stockhauſen hervor, der am 
13. Juni, Abends 8 Uhr, von dem gegenüberliegenden Hauſe 
aus ſah, wie ein ſtarker „conſiſtenter Rauch in der Geſtalt eines 
dicken Eiſenrohrs aus dem gräfl. Hauſe aufſtieg. Nach der Art 
des Rauches ſchließt Zeuge, daß er aus dem ruſſiſchen Kamine 
(der aus dem Bedientenzimmer in die Höhe ging) aufgeftiegen 
ſei. Die Familie des Ober-Kriegsraths Kekule ſah aus dem 
oberen Stocke ihres dem Cabinette der Gräfin Görlitz gerade 
gegenüberliegenden Hauſes, in der Zeit zwiſchen 48 Uhr und 
etwas nach halb 9 Uhr, am Todes-Abend der Gräfin in jenem 
Cabinette, deſſen Fenſter-Rouleaux herabgelaſſen waren, eine 
Zeit lang eine ſtarke, ſtete, lohe und nach und nach abnehmende 
Flamme. (Fortſetzung folgt.) 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung n 37. 


Görlitz, Dinstag den 26. März 1830. 


Erfurt, der Sitz des Reiehstages. 


Wenn Erfurt vor Allem wegen ſeiner Lage im Herzen 
eutſchlands zum Sitze des bevorſtehenden Parlaments auserſe⸗ 
hen worden iſt, ſo ſtand ſeinen Anſprüchen doch auch die Annehm⸗ 
lichkeit der Umgebungen und der Nahm einer alten Geſchichte 
zur Seite. Die Uleberlieferungen dieſer Geſchichte gehen bis auf 
den heiligen Bonifacius zurück, der hier ein Bisthum errichtete 
und den Grund des Domes legte. In der großartigen Entwicke⸗ 
lung munieipaler Freiheit und Macht, welche das deutſche Städte— 
weſen der letzten Periode des Mittelalters auszeichnet, nahm Er— 
furt eine bedeutende Stelle ein. Obwohl es nie die vollſtändigen 
Privilegien einer freien Reichsſtadt erlangte, wußte es doch that— 
ſächlich feine Selbſtändigkeit, wie gegen die Mainzer Erzwbiſchöfe 
von der einen, ſo gegen die thüringiſchen Landgrafen und ſpäter 
gegen die ſächſiſchen Kurfürſten von der anderen Seite, zu behaup⸗ 
ten. Die Stadt bildete ein nothwendiges Mittelglied zwiſchen 
den reichen oberdeutſchen Handelsſtädten und der niederdeutſchen 
Hanſa. Zu der Blüthe des Handels und der Fabriken fügte ſie 
damals den Ruhm einer der älteſten deutſchen Univerſitäten. Mit 
den veränderten Bedingungen des Welthandels und dem Steigen 
der fürſtlichen Macht begann im 16. Jahrhundert Erfurts Ver- N) 
fall. Die Bürgerſchaft ſuchte jedoch die Urſache deſſelben weni⸗ 
ger in den allgemeinen Weltverhältniſſen, als in der Unfähigkeit | 
des Rathes, und an die Aufſtände des ſogenannten „tollen Jah- 
res“, 1510, ſchloß ſich eine lange Reihe anderer. Nach dem drei— 
ßigjährigen Kriege wuchs die Anarchie mit der Ohnmacht, bis 
endlich 1664 der Mainzer Erzbiſchof vollſtändige Unterwerfung 
erzwang. Dalberg, welcher als Kurmainziſcher Statthalter 5 
Verwaltung von 1772 bis 1799 leitete, erwarb ſich die weſent⸗ 
lichſten Verdienſte um die Stadt, deren Bevölkerung damals von 
70,000 Seelen, die es im 15. Jahrhundert zählte, auf 17,000 
eſunken war. 1802 fiel Erfurt an Preußen, doch war dieſe erſte 
Veſtgnahue von ſehr kurzer Dauer. Es wurde ſchon am 17. Des 
tober 1806 von den Franzoſen genommen, welche ſeine beiden 
Citadellen hartnäckig bis zum Abſchluſſe des Pariſer Friedens 
behaupteten. Vom 27. September bis 14. October 1808 fand 
hier der große Fürſten-Congreß ſtatt, das einzige hervorra- 
gende Ereigniß der neueren Geſchichte, das ſich an Erfurts Na⸗ 
men knüpft. Napoleon zeigte ſich hier ſeinem damaligen Bun⸗ 
desgenoſſen Alexander auf dem Gipfel jeiner Macht, umgeben von 
dem Glanze eines Gefolges, wie es ſeit langen Jahrhunderten 
kein Kaiſer um ſich geſammelt. Neben vielen anderen fürſtlichen 
Lehensträgern befanden ſich in demſelben auch die vier deut⸗ 
ſchen Könige, die ihm ihre Kronen verdankten. 
Trotz zahlreicher verheerender Feuersbrünſte, welche die 
Stadt bis in die Zeit der letzten Belagerung betroffen haben, iſt 
ihr alterthümliches Gepräge doch im Weſentlichen unverlöſcht ge— 
blieben. In der Planloſigkeit der ganzen Anlage, in den ſich 
wirr durchkreuzenden engen und winkeligen Straßen, in der viel— 
ach hervortretenden eigenthümlichen Architeetur, namentlich aber 
in der Menge der Thürme und Kirchen, deren viele deutliche Spu⸗ 
ren beginnenden Verfalles an ſich tragen, kündigt ſich der mit⸗ 
telalterliche Urſprung an. Uuter allen dieſen Monumenten mit⸗ 
telalterlicher Vaukunſt iſt jedoch kein Werk erſten Ranges; denn 
auch der Dom iſt aus Bruchſtücken verſchiedener Jahrhunderte 
und zum Theil unreinen Styles zuſammengeſetzt, obwohl es ihm | 
an zahlreichen einzelnen Schönheiten nicht fehlt. Hier befindet ſich 
der Grabſtein des durch ſeine Doppelehe berühmten Grafen von 
Gleichen und die große, 275 Centner ſchwere Glocke „Sufanna“, 
Auf einer Mittelhöhe zwiſchen der Stadt und den Werken des 
Sen bildet der Dom mit der unmittelbar angrenzenden 
Severikirche eine impoſante Gruppe. Zu dem Friedrich-Wilhelms⸗ 
Platze, dem ausgedehuteſten der Stadt, führt eine breite Treppe 
mit ſteinernen Stufen hinab. Unter den übrigen Kirchen iſt die f 
der Auguſtiner zwar nicht durch ihre Architeetur, aber durch | 
die an fie geknüpften hiſtoriſchen Erinnerungen die denkwürdigſte. 
Hier trat bekanntlich Luther 1505, nachdem er ſeine juriſtiſchen 
Studien an der Univerſitgt aufgegeben, u den Orden, und man 
zeigt in dem anſtoßenden evangeliſchen Waiſenhauſe ſeine Zelle 
und mehrere Reliquien. In einem andern Theile der Kloſterge⸗ 
bäude wurde 1821 das Martinsſtift begründet, deſſen Loealitäten 
neben der Kirche ſelbſt jetzt für das Parlament in Anſpruch ge⸗ 
nommen und einem vollſtändigen Umbau unterworfen ſind. 
Man ſchätzt jetzt Erfurts Bevölkerung auf etwa 30,000 
Seelen. Der von den Feſtungswerken umſchloſſene Umfang iſt 


jedoch fo ausgedehnt, daß er mehr die frühere als die gegenwär⸗ 


giſche Ebene. 


tige Volkszahl andeutet. Es ſind zwar auch jetzt noch mehr als 


3000 Häuſer vorhanden, aber der größere Theil iſt Minh 
und viele der früher mit Wohnungen beſetzten Räume ſind in 
Gärten verwandelt. Die Gera durchſchneidet die Stadt in meh⸗ 
reren Armen, und überdies verzweigen ſich kleine Kanäle durch 
eine Anzahl von Straßen. Dieſe Waſſerfülle bringt ein ſehr 
glückliches Moment der Heiterkeit und Geſundheit in das Leben 
der Stadt. 

Neben der Umwallung iſt Erfurt durch zwei Citadellen ge⸗ 
ſchützt, den Petersberg, welcher durch den Dom unmittelbar mit 
der Stadt zuſammenhängt, und die am anderen Gerazlifer empor⸗ 
ragende Cyriaesburg. Dieſe Werke find umfangreich und von 
ſehr bedeutender Stärke. — Neben dieſen befeſtigten Bergrücken 
bildet der noch höhere „Steiger“ einen dritten ſchanzenartigen Ab⸗ 
fall des thüringer Waldes. Seine mit Laubholz bewaldeten Hänge 
bieten aumuthige Spaziergänge und die freundlichſte Ausſicht auf 
die reichbethürmte Stadt und die ſich an ſie anſchließende thürin⸗ 
Dieſe zeichnet ſich durch große Fruchtbarkeit aus, 
und der Gemüſebau und die Gartenkunſt Erfurts behaupten bis 
heute ihren alten Ruf und bilden eine Quelle des Wohlſtandes, 
welche manche andere ſeitdem verſiegte überdauert hat. (Cöln. 3.) 


Lauſitzer Machrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentlichen Sitzung vom 22. März 1850. 


Das Bürgerrecht wurde ertheilt an den Seifenſiedermſtr. Lemke. 

Die Anträge zweier hieſiger Bürger, von Entrichtung der Koſten für 
die im Krankenhauſe verpflegten, nur kurze Zeit bei ihnen geweſenen Dienſt⸗ 
mädchen entbunden zu werden, fanden aus Rückſichten der Billigkeit Geneh⸗ 
migung, zugleich gab aber dieſer Gegenſtand Veranlaſſung zu dem Antrage, 
der Magiſtrat wolle Vorſchläge machen, wie nach dem Beiſpiele anderer 
Städte auch hier die Einrichtung getroffen werden könne, gegen Entrichtung 
eines feſten Beitrags erkrankte Dienſtboten dem Krankenhauſe überweiſen zu dürfen. 

In Betreff mehrerer Abgaben-Erlaß⸗Geſuche wurde dem Gutachten der 
Deputation beigetreten; ferner Klageanſtellung gegen mehrere ſäumige Zahler 
beſchloſſen; der Zuſchlag einiger Parcellen bei Langenau an die Meiſtbieten⸗ 
den genehmigt; auch eine kleine Parcelle einem Unterförſter als Dienſtland 
überlaſſen. 

Der Pachter Sepfert in Hennersdorf wünſchte ein Gärtchen mit 
einer Mauer zu umfriedigen, wozu ihm 6 Stoß Steine und 12 Tonnen Kalk 
bewilligt wurden, unter dem Vorbehalt der Anfuhre auf ſeine Koſten und des 


| Eigenthumsrechts der Commune. 


Der Schuhmacher Löwe erhielt für ſeine niedrigſte Forderung mit 
2 Thlr. 11 Sgr. den Zuſchlag für die anzufertigenden 24 Paar Nachtwäch⸗ 
terſtiefeln, vorbehaltlich der Prüfung eines Probepaars. 

Aus der vorgelegten Ueberſicht der Turnanſtalt ergab ſich, daß ſolche 
im Jahre 1849 einen Zuſchuß von 111 Thlr. 14 Sgr. erfordert hatte, haupt⸗ 
ſächlich dadurch herbeigeführt, daß die Mitglieder des Rettungsvereins von 
den Beiträgen dispenſirt worden waren. 

Verſammlung hatte früher die Anſtellung eines beſonderen Parkwärters 
abgelehnt, um indeſſen den Anlagen einen ſehr nötbigen Schutz und Aufſicht 
zu verſchaffen, war von der Verſchönerungs-⸗Depulation der Ausweg getroffen 
worden, einem zuverläſſigen Arbeiter namentlich in den Stunden, wo die 
übrigen Arbeiter nicht zugegen, die Aufſicht zu übertragen, was auch mit dem 
Beifügen genehmigt wurde, ſäwmtlichen Arbeitern eine fertgefegte Ueberwa— 
chung zur Pflicht zu machen. 8 

Magiſtrat war der Auſicht, die gleich anderen außerhalb der Stadt 
gelegenen Straßen an den Fiscus übergebene Jacobsſtraßte wieder zur Un⸗ 
terhaltang Seitens der Commune gegen eine angemeſſene, vom Fiskus zu 
gewährende Entſchädigung zu übernehmen, um völlig freie Dispoſition über 
dieſelbe zu erlangen, und zwar um fo mehr, als Fiscus ſich weigert, etwas 
für die an beiden Seiten angelegten Fußwege zu thun, es aber im Intereſſe 
des Publikums liegt, dieſe ſo ſehr in Anſpruch genommenen Wege in gang⸗ 
barem Zuſtande erhalten zu ſehen, welcher Anſicht auch beigeſtimmt und die 
erforderliche Herſtellung genehmigt wurde. 

Von Seiten der Bewohner der Nicolal- und Petersſtraße war eine 


dringende Petition eingegangen, durch Ausführung des Projects, eine breite 


Strafe nach Beſeitigung der Fleiſchbänte in der Richtung des Zwingers an⸗ 
zulegen, ihren Stadttheil nicht ganz vom auswärtigen Verkehr abzuſchneiden, 
wohl aber die Nicolaigaſſe, wie ſchon längſt beſchloſſen, endlich einmal zu 
reguliren. Dagegen war eine zweite Petition eines großen Theils der oberen 
Stadt zugleich eingelaufen, worin nicht nur gerade dieſe neue Straßen-An⸗ 
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lage, ſondern auch noch eine zweite Straße, von der oberen Langengaſſe nach 
dem grünen Graben führend, als vom weſentlichſten Intereſſe für jenen 
Stadtlheil aufgeſtellt wird. Beide Eingaben wurden nebſt dem mitgetheilten 
Entwurf zu Regulirung der Stadtgräben ꝛc. zur nähern Begutachtung einer 
zahlreichen Deputation übergeben, welche ſich zugleich über den Ankauf der 
Fleiſchbänke auszuſprechen haben wird. 

Aus dem Bericht der in Berlin geweſenen Deputation, beſtehend aus 
dem Herrn Ober-Bürgermeiſter Jochmann und dem Herrn Kämmerer 
Richtſteig, ging hervor, daß die höhern Militärbehörden nicht abgeneigt 
find, die Beſeitigung der Stadtmauern und Zufüllung der Gräben zu geneh⸗ 
migen, wenn dagegen Seitens der Stadt gewiſſe Verpflichtungen übernom⸗ 
men werden, z. B. der Bau einer vertheidigungsfähigen Kaſerne und die 


Errichtung eines, obſchon zu andern Zwecken zu benutzenden, gleichwohl aber 


zu einiger Vertheidigung geeigneten Gebäudes auf dem Obermühlberge. 
Unter dieſen Bedingungen würde auch der Bau des Theaters auf dem De— 
miantplatz keinem Bedenken unterliegen, als demjenigen, ob die vom Kaifer- 
trug zu beobachtende Entfernung den Bau ſelbſt auf gutem Baugrund ermög⸗ 
licht, da bekanntlich der Baugrund auf dieſem Platz von höchſt verſchiedener 
Qualität iſt. — Verſanunlung ſprach ſich dafür aus, im Allgemeinen den 
gemachten Vorſchlägen beizuſtimmen, jedoch ihre ſpeeielle Genehmigung bis 
nach Eingang der näher feſtzuſtellenden Bedingungen mit den Zuſagen der 
Behörden vorzubehalten. 

Die zur Prüfung des vom Magiſtrat vorgelegten Entwurfs einer pro— 
viſoriſchen Reorganiſation der Bürgergarde ernannte Deputation erſtattete 
ihren Bericht, einige Modificationen und unter Anderem die Meinung ent 
haltend, daß die Wahl der Führer, den Forderungen der Zeit und dem 
Syſtem der Freiwilligkeit entſprechend, nicht vom Magiſtrat, ſondern durch 
freie Wahl der Mitglieder zu bewerkſielligen ſei, wogegen die Beſtätigung 
dem Magiſtrat zu überlaſſen ſein würde. Verſammlung trat dieſem Gutachten 
bei, und nahm zugleich Veranlaſſung, das dem Vernehmen nach Seitens 
des noch beſtehenden Scharfſchützen-Corps dem Magiſtrat gemachte Anerbieten, 
erforderlichenfalls der Commune feine Dienſte zu widmen, mit Dank an⸗ 
zunehmen. 

Die Koſtſpieligkeit eines Anſchlags zu zwei Kalköfen in Hennersdorf, 
im Betrage von 1024 Thlr., war Veranlaſſung geweſen, dem Magiſtrat 
einen von Herrn Sämann eingereichten Anſchlag und Zeichnung zur Prüs 
fung vorzulegen, welcher denen in Sohr-Neundorf gebräuchlichen Oefen ent⸗ 
ſpricht, und ſich auf nicht mehr als reichlich 200 Thlr. beläuft. — Obzwa 


der Magiſtrat gegen Anſchlag . 
0 trug derſelbe doch Bedenken, dieſe Oefen in der projectirten Ein⸗ 


fachheit und Schwäche der Mauern auszuführen. Verſammlung beſchloß je— 
doch, in Betracht der unbezweifelten Zweckmäſigkeit der Sohr-Neundorfer 
Kalkbfen, welche einen ſehr bedeutenden Abſatz erzielen, und daher die Er⸗ 
fahrung für ſich haben müſſen, nach dieſer Art die beabſichtigten zwei Oefen 
mit der einzigen Abänderung zu bauen, daß zu mehrerer Solidität der Mauer- 
ftärfe durchgängig ein Fuß zugeſetzt werde. 

Schlüßlich kam noch eine Eingabe von zahlreichen Gewerbetreibenden 
unterzeichnet zum Vortrag, welche gegen die Uebertragung des Theaterbaues 
in Entrepriſe proteſtiren, und die einzelnen Gegenſtände in Submiſſion gege— 
ben zu ſehen wünſchen, um mehrſeitigen Nutzen von dieſem Bau genießen zu 
tönnen; es wurde dieſe Eingabe dem Magiſtrat zur Begutachtung übergeben, 
wie ſolches in der Regel dem Geſchäftsgebrauch gemäß zu geſchehen pflegt. 


Görlitz, 25. März. Heute findet int hieſigen Gymnaſium die feierliche 
Entlaſſung der Schüler, welche zur Univerfität abgehen, ſtatt. Es find deren 
7, von denen ſich 3 der Theologie, 2 den Rechtswiſſenſchaften widmen wollen; 
einer aber bei dem Ingenieur- Corps und ein anderer bei der Artillerie ein⸗ 
treten will. 


Lauban, 16. März. Bei der hieſigen Wahl eines Wahlmannes zur 
erſten Kammer erhielt Herr Kreis- Gerichts = Director Baum die Majſorität. 
Von 117 Urwählern waren nur 43 erſchienen. — Au 17. Vormittags wurde 
die Abends vorher bei dem Alt⸗Laubaner Wehre in's Waſſer gefallene une 
verehel. Joh. Roſine Kahl aus Kieslingswalde todt aus demſelben gezogen. 

(Laub. A.) 


chenberg unterliegt keinem Zweifel mehr; die öſterreichiſche Regierung bat der 
ſächſiſchen die offieielle Zuſtimmung ertheilt. Sie wird auf Staatskoſten erbaut. 


Bautzen, 23. März. Morgen wird im Saale des hieſigen Gymna⸗ 
ſiums der Mättig'ſche Gedächtnißactus abgehalten und durch Vorträge mehrer 
Primaner gefeiert. In den folgenden Tagen finden die öffentlichen Prüfungen 
der Gomnaſiaſten ſtatt. Der Rector M. Hoffmann ladet zu dieſen Feierlich⸗ 
keiten durch ein befonderes Programm ein, das außer einer Abhandlung des 
Dr. Dreßler „de anctoritate Academiae Francogallicae in grammati- 
eis cante sequen a“ noch verſchiedene Schulnachrichten enthält. Die ger 
genwärtige Geſammtzahl der Schüler des Gymnaſiums beläuft ſich auf 115. 

(Budiſ. N.) 


| 
Zittau, 22. März. Der Bau einer Eiſenbahn von Zittau nach Rei⸗ 


Der Kämmerer Emmerich in Lauban iſt von der Königl. Regierung 
in Liegnitz zum Commiſſarius und zum Vorſitzenden der Kreis⸗Prüfungs⸗ 
Commiſſion für Handwerker in Lauban ernannt worden. 


Der Porzellau-Maler Eckardt zu Friedeberg a. O. iſt als Rathmann 
daſelbſt von der Königl. Regierung zu Liegnitz beſtätigt worden. 


Allerhand. 


\ Telegraphie. Der unterſceiſche eleetriſche Telegraph zwi⸗ 
ſchen Dover und Calais ſchreitet raſch ſeiner Vollendung entgegen. 
Der Thurm, welcher in Calaig zur Aufnahme des Apparat's und zu 
Wehnungen für Beamte gebaut wird, wird in diesen Tagen fertig 
und die Leitdräthe ſollen im nächſten Monat gelegt werden. 


Erfin du ngen. Ein Herr Napier in London macht bekannt, 
daß er eine Miſchung erfunden habe, die er weißes Pulver neun 
und die au Erploſienskraſt das Schießpulver zehnmal übertreffen ſoll. 
Dieſelbe beſteht aus einem Theil gelbes blaufanres Kali, 

Zucker und zwei Theilen Chlerkali. 


einem Theil 


Bekanntmachungen. 


ge Bei meiner Abreiſe von hier nach Lübeck Tage ich allen Freunden 
und Bekannten ein herzliches Lebewohl. 


Julius Scholz, Fleiſchergeſelle. 


A Nur bis Freitag Abend ſind Uhren zu unge— 
wöhnlich billigen Preiſen zu haben im Gaſthof zum 
weißen Roß. Bertram & Böhmer. 
——— ᷑—— —⅛ — — 

[199] Den Inhaber meiner mir am 23. d. M. in dem Hollal'ſchen 
Locale vertauſchten dunkelgrünen Tuchmütze fordere ich hiermit auf, mir Dies 
ſelbe gegen Empfang der ſeinigen in meine Wohnung in No. J. zurück⸗ 
zubringen. Kläbiſch. 

ee e 

[200] Es wird ein geſetztes Frauenzimmer geſucht, welches gegen freie 
Wohnung und monatliche Zulage die edienung für eine einzelne Perfon 
übernimmt. Wo? iſt in der Erpedition dieſes Blattes zu erfragen. 


— 
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ch gegen die But 9 5 90 Au fremder 3 
. ädlichen Einflüſſe des Klimas fremder Zonen zu 
sch en und sowohl Me dort ehemischen, als auch alle fon 
‚häufiger vorkommende Krankheiten 

ohne ärztlichen Beiſtand zu heilen. 
Unter vorzugsweiſer Berückſichtigung der Auswanderer. 
Von 
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Schnellpreſſendtuck von G. Heinze u. Comp. 


Dr. Aug, Fränckel, 
* 


praktiſchem Arzte in Berlin. 
Preis 15 Sgr. 


